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Der Taschenspiegel



Kapitel 1





„Würdest du bitte aufhören
mit dem Essen zu spielen!“ Linda sah genervt zu ihrem Sohn hinüber.
Erik hatte grade damit begonnen, aus dem Kartoffelpüree ein
schiefes Türmchen zu bauen, während sie das Dessert anrichtete. Es
gab Vanilleeis mit Mandarinen aus der Dose.



„Ich hab' keinen Hunger
mehr“, meinte Erik gelangweilt.



„Dann lass es halt stehen.“
Linda stellte den Nachtisch vor ihm ab. In einer halben Stunde
musste sie zur Arbeit und deshalb war sie bereits etwas in Eile.
Zudem konnte sie ihre Arbeitsstelle heute nicht mit dem Bus
erreichen, was für sie sehr unangenehm war. Linda stellte den
Abwasch in die Spüle, nachdem sie die Reste von den Tellern
gekratzt hatte.



„Ich gehe dann zu Jonas,
bis später!“ Erik war gerade dabei, die Tür hinter sich zu
schließen, als sie ihn ermahnte, dass er nicht zu spät nach Hause
kommen solle: „Denke bitte daran, dass du um 19.00 Uhr wieder hier
bist.“



„Logisch, zum Abendessen
bin ich wieder da!“ Daraufhin schloss er die Tür hinter
sich.



Als sie abgewaschen hatte,
nahm Linda ihre Arbeitstasche vom Haken, es war eine alte
abgewetzte hellbraune Ledertasche, sowie einen Mantel aus dem
Schrank daneben und machte sich auf den Weg zum Pflegeheim.



Zwanzig Minuten später
wurde sie in der Umkleide von Monika, ihrer Kollegin, mit einem
grimmigen Hallo begrüßt. Und selbstverständlich ließ sich diese die
Gelegenheit nicht nehmen, ihren Frust abzulassen: „Herr Wiedeck hat
heute Morgen wieder in die Dusche gekotzt. War ne riesen Sauerei,
die ich da wegmachen musste.“



Linda schloss kommentarlos
ihren blauen Kittel, denn Monikas ordinäre Ausdrucksweise missfiel
ihr nur all zu oft.



„Schönen Feierabend!“, war
darum auch das Einzige, was Linda sagte, während Monika dabei war,
die Umkleide zu verlassen.



„Danke, dir nachher
ebenso!“, antwortete sie. Dabei löste Monika die Haarspange und ihr
dickes rotes Haar fiel wallend auf ihre Schultern. Monika war
bereits vierzig. Da auf ihrer Haut jedoch noch keine einzige Falte
sichtbar war, wurde sie in der Regel locker zehn bis fünfzehn Jahre
jünger geschätzt. Auf die Frage, was denn das Geheimnis für ihr
jugendliches Aussehen wäre, antwortete sie immer lapidar: “Das
liegt in der Familie.“ Linda beneidete sie deshalb im Geheimen um
ihre Gene, denn sie selbst konnte diese Veranlagung nicht ihr Eigen
nennen. Obwohl sie fünf Jahre jünger war als ihre Kollegin, wurden
auf Lindas Stirn bereits tiefe Furchen sichtbar. Über der Nase
befand sich außerdem eine Zornesfalte, die ihr stets ein strenges
Aussehen verlieh. Linda nahm den Schlüsselbund aus dem Schließfach,
dann verstaute sie ihre Wertsachen und ging zum
Reinigungsmittelschrank, damit sie mit der Arbeit beginnen
konnte.
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